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Wohl berall bei den Kingeborenen Neuguineas ıst die Polygamıe eın
Problem, das nıcht einfach mıt der Verkündiıgung des Wortes (rottes
gelöst werden kann. Neben der (GGnade (Gottes erster Stelle braucht
auch kluges un verstaändnisvolles Vorgehen VO  - seıten der Miss1ıonare,
sSsonst kann diesem Problem die an Bekehrungsarbeit scheitern.

In dieser Abhandlung ırd icht Sg’anz Neuguinea 1n Betracht S  7
sondern LLUTr meıne Pfarrei unter der VOT 25 Jahren entdeckten Chimbu-
Bevölkerung 1mM östlichen Hochland Neuguineas. Die Missionsarbeit setizie
damals sofort e1n, begann also unter enschen, die bıs dahin VO weißen
Mann nıchts gewußt hatten, denen Eisenwerkzeuge etwas Neues Il
dıe, VO  5 außen ungestort, nach uralter Iradıtion lebten un auch 1n der
Vielweiberei ıcht NUr eLwas SanzZ Recht Bestehendes, sondern Sar
etwas Ehren- un Begehrenswertes sahen

ber die ehelichen Verhältnisse bei den Chimbu möochte iıch folgendes
vorausschicken: Praktisch ıst jede Tau verheiratet: 11UTr alte Wıtwen
können ohne Mann en Der Mannn erwirbt das Recht auf seıne Tau
durch das Bezahlen e1INes Preises. eder, der eiıner bezahlten Tau ahe
trıtt, gilt als Ehebrecher Ehescheidung ist i1ne recht häufig vorkommende
Tatsache, die entweder VO:  - einer Partei oder auch VO  - beiden ausgehen
kann un die gewoOhnlı 1n der Rückgabe des Kaufpreises oder,

sıch Scheidung infolge eınes Ehebruches handelt, 1n einer Zahlung
seıtens des Ehebrechers ihren rechtskräftigen Ausdruck findet Daß
infolge VO  — Scheidung ZUT sukzessiven Polygamıe kommt, ıst klar Doch
ıll ich miıch hier auf die gleichzeıtige Polygamıie beschränken, auf
einen Mann mıt mehr als einer TAau PE gleichen eıt

ine solche Polygamıe War be1i den Chimbu SaDS und gabe Nach
eiıner groben Übersicht konnte iıch damals aSCch Wenigstens 50 v.H.
er Männer en tatsachlıch mıiıt mehr als einer Frau, WOSCSCH 50 v.H
ZUT gleichen eıt 1Ur mit einer TAau en Nur Sanz wenige, alte un
anomale Männer lebten ohne Tau

Die Frauen kamen gewöhnlich Aaus der Mingende-Gegend, obwohl die
Sippen die Frauen immer Aaus einer anderen Sippe nehmen mußfßlten. och
kam eine Anzahl VOIM Frauen auch AUuS anderen, entfernteren egenden;



s1e wurden 1im Tausch erworben oder 1mM Kriege erbeutet. Es bestand eın
Frauenüberschußß, bedingt durch die vielen Schlägereien un: AKTIEPE-,
1n denen erster Stelle Manner getotet wurden. Wie schon gesagt,
bekam der Mann durch dıe Zahlung des Brautpreises das alleiniıge Recht
auf seine Tau Bei jeder Erstverheiratung eınes Madchens handelte
sıch einen hohen Preis un eın großes Fest, das VON einem e1IN-
zeinen Manne ıcht veranstaltet werden konnte. Die Sippen des Jjungen
Mannes un des Mädchens aten sıch eshalb INmmen. Bei spateren
Verheiratungen, etwa einer geschiedenen Frau, genugte eın geringerer
Preis, den e1in Mann mıt Hilfe einıger Verwandten leichter aufbringen
konnte.

Gewohnlıich wurde einem jungen Manne zuerst 11UT eın adchen
gekauft Doch ereigneten sıch mehrere a  € für iıh: gleichen Tage
we1ıl Mädchen gekauft wurden. Später kam dann och die iıne oder
andere Tau hinzu. In den ersten Jahren meıner Taätıgkeıt, bıs
Anfang des Krieges, gab L11UTr wenıge Manner, die vIier Frauen hatten;:
viele besafßen dreı, die größere Zahl der Polygamıiısten we!l. Es kam
.ben darauf d wıevıiel jeder sıch eisten konnte; denn eıne nıcht recht-
ıch eEZza Tau blieh ıcht be1 iıhrem Manne. Sie hatte sıch als VOI-
chtliche Hure gefühlt, und dazu gaben die Frauen sich nıcht her In
anderen egenden sollen Männer bıs 15 Frauen besessen haben
Nach dem Kriege wurden 11UT einıge wenıge Männer bekannt, die bıs

einem Dutzend Frauen brachten

G(ründe der Polygamıe
a) VO'  H seıten des Mannes:

Die ungezügelte Leidenschaft des Mannes, der ıne Tau alleın
nıcht genugt Diese Leidenschaftftlichkeit wırd VO:  - den Mannern ohne
weıteres zugegeben, allerdings 1LLUT 1mM geheimen. och g1bt Einzelfälle,

selbst eın starker Mannn mıt einer Tau auskommt, un WAar 1ın Fällen
echter Liebesehe.

Die allgemeine Kanakensitte, nach der en Mannn mıiıt seiner schwan-
Nn Tau un: ach iıhrer Nıederkunfit für die 1 Dauer der Stillzeit
geschlechtlich nıcht verkehren dafl,; also wel bıs drei Jahre Statt
diese unnatuüurlıche Gewohnheit anzugreifen, empfehlen auch manche Uuro-
paer den Kingeborenen die Polygamıe

Die Tatsache, dafß die TAau die Hauptlast der Arbeit tragen hat.
Je mehr Arbeitskräfte eın Mannn ZUrTr Verfügung hat, desto mehr Felder
können bebaut, desto mehr chweine gehalten werden. Männer kommen
als Arbeitskräfte ıcht 1n Frage, 1Ur Frauen. Sıie mussen annn dem
Manne natürlicherweise auch anderweıtig ZUTI Verfügung stehen.

Die Sıtte, dafß der Brautpreıis VO  - der Sippe des Mannes gezahlt
WIT:  d, wodurch die Tau Mitglied dieser Sippe wird. Stirbt iıhr Mann,
kann sS1e ıcht gehen, wohin S1e will Sie wurde ja von der S1ppe



„gekauft“. Sie mu{ sich also einem Verwandten ihres verstorbenen
Mannes begeben, den S1e sıch für gewöhnlich waäahlen kann, der aber
meılstens schon ine Tau hat. Der verheiratete Verwandte wird } WENN

noch nıcht WAÄdrL, mıiıt Rucksicht auf seinen Bruder, un VOT allem auf
dessen Kınder, Polygamıst.

D) VO  - seıten der Tau
Auch hıer spielt rüucksichtslose Leidenschaftlichkeit die Hauptrolle.

Schon als Mädchen wurden die Frauen mıiıt mehreren jungen annern
bekannt, die sS1e nıcht vergaßen, un ebenso umgekehrt. Es konnte nıcht
ausbleiben, da{fß Zuneigung ZU gleichen Manne be1 mehreren Maädchen
entstand, un: daß dann keine zurückstehen wollte Resultat: Polygamıie.

Es kam VOT, da{fß eine S1ıppe eın bestimmtes Maädchen nıcht zahlen
konnte oder wollte Irotz starker Zuneigung einem bestimmten
Manne wurde dann einen anderen als Tau verkauft. Sie mochte
eine LZeitlang bleiben, ging aber siıcher eines Tages ihrem Geliebten
dem inzwischen schon 1ıne andere Tau gekauft worden War un der
vielleicht Sanz gut gefiel Resultat: Polygamie.

Frauen en ihren Mannn verlassen oder sınd verlassen worden.
Sie mussen wıeder einem Manne, SONST koönnen S16 nıcht exıstieren.
Männer ohne Frauen sınd selten. Bei den vielen Scheidungen kommt
deshalb 1Ur eines 1n rage Polygamie.

Alleinstehende Frauen können, WI1IE gesagt, unverheiratet nıcht
existieren. iıcht NUT, weiıl S1e einen Mann brauchen für den ausbau, für
das Anlegen der Garten un!: Zaune, sondern VOT allem, weil eiıne allein-
stehende Tau keine Ruhe bekommt VOT begehrlichen annern. Diese
können ungeheuer aufdringlich un beharrliıch se1n, W Heirat
einen wirklichen Schutz bedeutet, un Polygamıe besagt bei den Heiden
eben auch Heirat.

Wıe en MAN über Polygamıe?
Fuür die Maänner ist S1e 1ıne soziologische Forderung, uralte Sıtte

un Recht Unannehmlichkeiten mussen mıt 1n Kauf 4  IM werden.
Kuür die Frauen ıst s1e eın notwendiges Schicksal, 1n das S1eE sich

fügen mussen, weıl selbst ihre  S näachsten Angehörigen 1n diesem Punkt
keine Rücksicht auf 1  S  hre Gefühle nehmen. Es g1ibt keinen Ausweg, 6S se1l
denn die seltene Ausnahme einer echten Liebesheirat. Iso fügen sıch
die Frauen ohl oder uüubel

Das Junge Mädchen SEeiz deshalb schon beim Sıingen des Kaungzo,
wobel die Jungen Leute sıch ennenlernen, €es daran, die an Zu-
ne1gung 1Nres Freundes gewinnen und s1e, WECNnNn notıg, verteidigen.
Zu gewıinnen: Es ist em bereıt, WasSs der Freund ordert. Eıs VCOCI-
schafft sıch Zaubermittel und wendet S1e auch an; Ss1e sollen das Herz
des begehrten Mannes beeinflussen, daß keine andere Tau MmMas.
Zu verteidigen: Andere Maäadchen, die miıt dem Freund anbändeln wol-
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len, werden beschimpit oder Sar tätlich angegriffen. Selbst der Freund,
der seine Gunst einer anderen Tau zuwendet, wird geschlagen. adchen
en für Polygamıe kein Verständnis, doch mussen S1e sıch unter das
unentrinnbare Joch der alten Sıtte fügen

Noch wenıger Verständnis für die Polygamıe en die verheirateten
Frauen. Die erwachte Eifersucht bletet ann eın böses Schauspiel: Eiıter-
sucht auf dıe Neigung des Mannes, Eifersucht aut dıe Wertsachen, auf
die Garten, auf die Schweine. Eifersucht ist die Ursache vieler Streitig-
keiten, be1 denen die Frauen siıch wund un blutig schlagen Der Mann
halt sich VO  - diesen Streitigkeiten fern, bis schlımm WIT  d oder
selber angegriffen wird Gewöhnlich ist die erstie Frau, die den Streit
hervorrult: vielleicht verläßt s1e ihren Mann 1n ihrer ohnmaächtigen
z  ut en jedoch Mann un Tau sıch gut verstanden, kehrt die Tau
meıstens wieder zuruück. Die Frauen werden nebeneinander en Jede
wird ihre eigene Hütte, ıhren eigenen Garten und ihre eigenen chweıne
bekommen. Die Hütten werden zumeıst ziemlıch weıt voneinander ent-
fernt angelegt. Die Frauen mussen miteinander auszukommen versuchen,
bıs bei irgendeiner Gelegenheı1ı das keuer der Eitersucht wieder auf-
fMackert un sıch 1ın Hafß un Streit austobt.

Welche TrTau War 1n dieser polygamen Ehe die eigentliche Frau”r
Galten dıe anderen Frauen als Nebenfrauen? Man kann SCH, daß
und für sıch alle Frauen gleichen Rang besalßen, da S1€e alle bezahlt
H ber i1ne größere Bedeutung besafß doch jene, die die meılsten
Kinder hatte, die besten arbeıten verstand oder die die Leiden-
schaft des Mannes besten befriedigen wußte.

Wenn 1n manchen Kreisen VO  — der Nützlichkeit der Polygamıe unter
Primitiven gesprochen wird, dann berücksichtigt INa  ] NUur die sinnlıchen
un!: materiellen Vorteile der Maänner, ohne das geringste Verständnis
für die Auffassung der Frauen zeıgen, die unter dem chicksal der
olygamıe schwer leiden.

Die Eıinstellung der Regierung
Grundsätzlich ll die Regierung sıich ıcht 1n die soz.ialen Einrichtun-

SCH der kıngeborenen einmischen. Deshalb WIT:  d Polygamıie, sı1e
Landessitte ist, auch VO Gesetz anerkann un beschützt. Die Aus-
führung dieses (Gresetzes ang von subalternen Beamten ab, die Ort
un Stelle VO  w großer Bedeutung-sein können. Gewöhnlich richten s1e
sıch nach dem Wind, der oben weht. Herrscht oben Freundlichkeit CN-
uüuber der 1SS10N, dann finden die Beamten €1 Miıttel un Wege, 1n
diesem Punkte die Missionsarbeit unterstutzen. Ist oben Feindseligkeit

finden, dann spurt INa  - das 1n der Handhabung des (Gresetzes bis 1ın
den tiefsten Urwald hinein.

Nachdem die Regierung grundsätzlich 1n dieser Weise Stellung ZULC

Polygamıie bezogen hat, darf INa  - gleichwohl die Ausführung des Geset-
ZC65 durch die einzelnen Beamten heutzutage als fa  1r bezeichnen. Das WAarTr



nıcht immer S VOT em nıcht in den Jahren VOT dem Kriege un 1m
Kriege selbst, 1Nd  — dıe 1ss1ıon lıebsten Aaus dem Hochland VCOI-
bannt hatte, als eIn „ethnologisches Paradies“ intakt erhalten.
Damals verbot ein Beamter den Missionaren direkt, die Polygamıe

sprechen, OB in der Kirche Ich selbst wurde damals diesbezüglıch
ET Verantwortung SCZOECNH. In meıner Erwiıderung sagte ıch, ich hätte
uüuber die Monogamıe gesprochen, dıe auch Kanakensitte se1 un als solche
ebenfalls anerkannt und erhalten werden musse, Nau W1€E die Poly-
gamıe. Aufßerdem selen ebensoviele Männer Monogamisten, W1€e Poly-
gamısten gabe Einige eıt vorher WAarTr eın hoherer Beamter ZU
Chimbu gekommen. JT ausende VO  — annern eingeladen, denen
der Beamte dann sprach. Kır prıes diıe Polygamıe und sagte, die Reglerung
achte jene Manner als die bedeutendsten, die die meısten Frauen hatten.

en machten naturlich Propaganda In einem Gespräch gab
mI1r eın Beamter als Hauptgrund für die Polygamie d dafß C' auf diese
Weise größere Famıiılıen gabe, weiıl 1n polygamen Ehen mehr Kınder
geboren wurden als 1ın MONOSAMCN. Dagegen protestierte iıch un wI1eSs
auf den Zeensus hın, den ich kurz vorher durchgeführt hatte Danach
hatten dıe Frauen in INONOSAUaIMNCH Verbindungen auffalligerweise mehr
Kınder als die Frauen VO:  o olygamen Der Beamte ebenfalls
seiınen Zensus hervor un verwıles auf eınen Mann mıt zwolf Kındern
VO vier Frauen. Er mulßlite sıch belehren lassen, dafßß VO  - Famıiılienfrucht-
barkeit DUT dann die Rede se1in könne, WCNN INa  =) dıe Fruchtbarkeit der
Tau betrachte, nıcht die des Mannes. In dem VO  > ihm angeführten
kiämen auf jede TAauU dre1 Kınder. kennte einıge IM}  INC Ehen., in
denen die TAuU Je acht Kinder geboren hatte arauthın klappte der
Beamte se1ın Zensusbuch

Die Einstellung der Mıiıssıon ZUT Polygamıe
Was 1SCIC Pflicht Polygamıiısten gegenuber ist, ist jedem bekannt. Es

kann kein Heıide mıiıt mehreren Frauen ZUT Taufe zugelassen werden,
och eın rückfalliger Katholik den Sakramenten. Das Zael dieser
Untersuchung ist mehr pastoraler Art, namlıch WIE INa  } mıt Klugheit
dieses brennende Problem herankommen könne.

Als WIT VOT 25 Jahren iın dieses Gebiet vorstießen, wußten die Ein-
geborenen nıchts VO weißen Manne, geschweıige denn VO  - der Mıissıon.
mgekehrt War ebenso. Es mußte deshalb Aufgabe der ersten Mis-
s1ıo0nare se1nN, VOT der Verkündigung des Evangeliums die Landessıtten

studieren. Uns wurde bald klar, daiß WI1T zuerst Gott ın seiner dNZCH
Größe predigen mußten. bevor WIr darangıngen, VO  - Geboten SpP
chen, die 1n einschneidender Weise 1Ns en der Eıngeborenen griffen
un eiIn altes, vermeıntliches eC| verurteılten, W1e das Gebot der
Einehe tut Weıiter wurde uns klar, dafß WI1T sehr unklug handeln würden,
wollten WITr dıe Werbung für Katechumenat un Taufe mıt der Bekämp-
fung der Polygamie verbinden. Die Strategie War klar Die Polygamıiısten



greifen WIr nıcht und machen sSie uns ıcht Feinden Dafür
werden WIT VON den Getauften aufs energischste die Einehe ordern.

So hatten WITr kaum Falle, Heiden der Taufe SCH ihre Fkrauen
aufgegeben hätten. Doch andererseits hatten WIT unter den Neuchristen
verhältnismäßig wen1ıg VO  - Polygamie. Ging 1n einer polygamen
Ehe iıne Tau davon, da{iß das übrıgbleibende aar „tauffähig” wurde,
dann konnte 1ın sechr vielen Fäallen sofort getauft werden, weiıl das Ver-
langen nach der Taufe da WAaT; WAarTr durch das vorhandene indernıs
1Ur beeintrachtigt SCWCSCH.

Somit mußte das IThema „Polygamie” zurückstehen, olange WITr aupt-
sächlich VOT Heiden predigten. Allerdings siıckerten allmaäahlıch Gerüchte
durch, dafß die Missionare die Polygamie selen. Doch glaube ich,
da{fß ıch erst nach t{wa vierjJahrıger Predigt VOT Heiden, die sonntags
ziemliıch regelmäßig ZU Gottesdienst kamen, öffentlich die Poly-
gamıe auftrat, als der Beamte, VO  - dem oben die Rede WATrT, mıt seıiner
Propaganda solch ein Auftreten provozlert hatte Da hieß einfach
zupacken. Damals predigte ich etwa SO* .Es Lut M1 leid, daß der
Beamte euch gesprochen hat IDDenn hat gezeigt, Was VO  - euch
en Er selber namlıch hat 11UT iıne Tau All die anderen verheirateten
Beamten haben ebenftalls LUr 1ne Tau Kr hat euch VO' großen König
VO  } England erzahlt, auch hat 1L1UT eıne Frau. Warum hat euch der
Beamte ıcht gesagt: olg meınem Beıispiele! olg dem Beispiel des
Köniıgs VOnNn England!‘? Warum nıcht? schäme miıch fast, oiten
SapCN; aber iıhr tut MIr eid Deshalb rede iıch offen euch Schaut meıne
Viıehweide an! Da seht ihr einen Bullen un: viele Kuühe Ihr Männer
sSo ıcht se1ın Ww1€e der Onıg VO  $ England, sondern w1e eın Bulle,
W1E das lıebe ich Weıiıl der Beamte euch dem ı1ech gleichstellt, deshalb
sagt ‚.Nehmt euch viele Frauen!‘ 'ber WITr Missionare wıssen, dafß
ihr Menschen se1d gut WIE WITr Weißen. Deshalb verkünden WIr euch
das des großen Vaters: Ihr dürft LLUT iıne Tau haben!“ Die
Propagandarede des hohen Beamten gıng unter und wurde iıcht mehr
erwaäahnt. Seitdem sprach ich oft uüber die Monogamıe.

Da WITr keine Aussıcht hatten, die ın Vielweiberei Lebenden g-
wınnen, mußten WITr be1 den Neuchristen vorbeugen. Um das erreichen,
drangen WIT auf die Liebesehe anstelle der reinen Kauftfehe. Unser immer
wıeder gepredigtes Motto W A „Zwingt EG Kinder nıcht in die Ehe
hınein! Und 1  I; Jjunge Leute, alßt euch nıcht zwingen! c Die Vorteile der
Liebesehe auch den Heiden bekannt So konnten WIT die reine
Kaufehe stark zurückdrangen.

Dann verboten WIT den verheirateten annern, ZU Kaungo, dem
Singen mıt den Maädchen, gehen Die verheirateten Frauen
DNSeTeE Bundesgenossen. Das Kaungo WAar ja iıne schr häuhge Ursache
dafür, dafß eın Mann mehrere Frauen hatte

Weil die Missionare die Polygamisten nıcht feindselig oder verachtliıch
behandelten. W S1€, wenıgstens grundsatzlich, auch deren Sym-
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pathie un! Hılfe Wie oft habe ich gehort: „Pater, WIr en das früher
nıcht gewußt, und en WITr mehrere Frauen 5  OINIMNECHN, Unsere
Sohne sollen davor bewahrt bleiben.“ Diese Kinstellung WAar 1in vielen
Fallen deutlich spuren. Natürlich gab auch Ausnahmen.

Unsere Hauptaufgabe 1mM Kampf die Polygamıe mußte se1nN,
die katholis  en Ehepaare VOT ıhr bewahren. Auf dıe Dauer schlug
denn auch die allgemeıne Stimmung zugunsten der Forderungen der
Kırche ber bedurite noch starker Hiılfskräfte. In dieser Hinsicht WAar
der Euınsatz der € 210 Marıae VO  - unschaätzbarem Nutzen. Nur durch
staändıge achsamkeit konnte erreicht werden, daß eventuelle Pläne für
ine polygame Verbindung 1m Keime erstickt wurden. eıtere Hiılfe 1m
Kampf die Polygamıe wurde die Sıtte, dafß AT Eheschließung eın
Brautpreıis gehörte Welche Bedeutung die chrıistliche Gewissensbildung
In diesem Punkte CWAanNn, se1 kurz dargetan.

Ohne Brautpreis kann keine Tau verheiratet werden. Dıie ohe des
Brautpreises bedeutet der Braut hre Wertschätzung. Die Festlegung des
Brautpreises ist jJedoch Sıppenangelegenheit. Wenn die Hälfte der S1ıppe
sıch weıgert mıtzutun, kann das für den Brautpreis gefährliche Konse-
YJUCNZCN haben, ebenso für die zuküniftige FEhefrau Diese achlage
berücksichtigten WITr bei der Gewissensbildung unserer Neuchristen. Als
ihre Zahl noch gering War und meıst 1Ur Jjungere Leute uns gehoörten,
ware gefährlich un pastoral unklug SCWESCH, zuviel VO  w scandalum
und cooperatıo reden. Da ware zuvıel VO  - den Jjungen Christen
gefordert worden. Als jedoch die Zahlen wuchsen, als auch Erwachsene,
un: War Verheiratete ZUr Taufe kamen, da konnten WIT auch über
scandalum un cooperatıo reden und die praktischen Folgerungen
daraus zıiıehen. Unsere Vikariatsstatuten forderten Da Da daß e1iın Argernıis,
das durch Mitbezahlen e1ines Brautpreises gegeben wurde, VOT der Beichte
wiedergutgemacht wurde. Auf diese Weise wurde das geschärifte und
gestärkte (sewissen der Katholiken, die NUu schon ach Tausenden zahlen.,
eın wirksames ıttel 1m Kampf die Polygamıe.

Nun versuchte INa  - VOT ein1ıger Zeıit, den Brautpreıis offiziell herunter-
zudruücken. Als angeblicher Grund wurde 1Ns Feld geführt, einige Junge
Maänner se]en SCH der hohen Brautpreise ıcht ın der Lage, eine TAau

bekommen. Tatsache ıst jedoch un das gaben die Eingeborenen
ohne weıteres daß jeder arbeitsame un:' begehrenswerte Mann ıne
Tau en kann. Wiır kämpften deshalb für die Beibehaltung des AQus
der Iradition natuürlich entwickelten, en Brautpreises.

Worauf bei der Pastoration VOrTrT em ankommt, ist, daß die Neu-
christen verstehen, die Einehe se1 nıchts Minderwertiges, sondern das
eINZIY Menschenwürdige, und eshalb das VO  $ Gott Geftorderte. Wiıchtig
ist terner, daß die Frauen nıcht bloß über hre wahre Stellung belehrt
werden, sondern da{fß ihnen das Bewußtsein christlicher Frauenwürde
un: „ehre 1NSs Blut kommt. Die jungen Paare mussen dazu ErZOSCH
werden, den Sinn ihrer Ehe ıcht 1m Zusammenarbeiten un!: gelegent-
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lichen Zusammenschlafen sehen, sondern 1m wirklichen Familienleben,
1n dem einer des anderen Last tragt, 1n dem gegebenenfalls auch Opter
gebracht werden mussen. Weiter gehört dazu, dıe Leute klug 1n
bringen, da{fß das entsprechende Haus für Eheleute das Familienhaus ist,
iıcht das Manner- un‘' Frauenhaus: dafß der Mann se1ner Tau die
schwersten Lasten abnehmen mujß, VOT allem ZUT eıt der Schwanger-
schaft Gott ank gibt schon eıne Reihe VO  - Eheleuten, die iıhre
Famıiılıie 1m chrıistlıchen Sinne gebildet haben

Noch eın Wort uüuber die Heıden, die 1n Polygamie eben Es ıst unklug,
sehr darauf bestehen, dafiß S1€e hre Frauen entlassen sollen: E geht

gewöOhnlich iıcht gut Die Jjungere Tau ist 1n den meısten Fillen CZWUN-
ZCNH, sıch preiszugeben, weil S1e SOonst unversorgt ist Es g1ıbt Fäalle,
Frauen ihre Männer verlassen haben, getauft werden können.
Wır ließen sS1e jedoch L1UT dann ZUT Taufe Z WECNN s$1e einen anderen
Mannn gefunden hatten, der s1e heiratete. Eıs g1ibt e1ine Reihe Poly-
gamısten, die für ihr etztes Stundlein vorgesorgt a  en indem sS1e ihren
VO  } der Kırche ıcht anerkannten Frauen Weisung gegeben haben, sS1e
dann sofort verlassen, damıiıt S1e getauft werden können. Der Ausweg
mMas mehr als iraglıch scheinen, doch zeugt VO  - der Schwere der
soziıologischen Fragestellung. em Was soJJ1 mıiıt den Frauen, mıt den
Kındern geschehen? Die Frage ist noch vollıg ungeklärt. Darum ollten
WIT ıcht allzusehr drangen be1 enschen, die bona fide so Verhält-
nısse eingegangen S1N  d

Vgl meıne Arbeıt: Die Naturehe hbeı den Chimbu-Leuten. (Veröffentlichungen
des Missionspriesterseminars Augustin, Nr Kaldenkirchen 1957

KLEINEF

DAS PROBLEM DER SCHRIFTERFÜLLUNG

Vo  S Helga Rusche

Es wırd heute oft behauptet, dafß dıe Verknüpfung der Botschaft Jesu bzw.
der Apostel mıt alttestamentlichem Glaubensgut erschwerend se1l Ist wirklich
noch notıg, den modernen Heiden VOonNn den alten jüdiıschen Festen und Bräuchen

sprechen? Um erstaunlicher mMa se1n, dafß neuestens gerade VO  - -
fahrenen Missıonstheologen die Forderung erhoben wird, dıe Jungen Missionare
intensiver als bısher mıt den Geschichten, den Verheißungen un dem Liedgut

1Iso mıiıt dem anzcnh Klima des vertraut machen Diese Erkenntnis
beruht auf gründlıchen Studien des un der Katf:dlese der frühen Kirche

So HOFINGER/KELLNER/BRUNNER: Liturgische Erneuerung 2n der (Welt-
125S10N. Innsbruck 1957


